
Wie Europa aus dem All geschützt werden soll
Unabhängigkeit, Stärke und Sicherheit: Dafür will die WELTRAUMORGANISATION ESA künftig stehen, erklärt ESA-Generaldirektor Josef Aschbacher

Der neue medizinische
Bereitschaftsdienst 116117 ist gestartet
HANNOVER. Seit einigen Wo-
chen greift beim ärztlichen Be-
reitschaftsdienst in Niedersach-
sen ein neues System. Die Kas-
senärztliche Vereinigung (KVN)
setzt dabei auf mehr Telemedi-
zin, sprich: Beratung aus der Fer-
ne. Das soll den Patienten
schnellere Hilfe verschaffen und
die Ärztinnen und Ärzte insbe-
sondere von Hausbesuchen ent-
lasten.

DIE WICHTIGSTEN FRAGEN UND
ANTWORTEN ZUR REFORM:

3 Wer sollte die 116117 rufen
– undwer die 112?
In lebensbedrohlichen Notfällen
sollte der Rettungsdienst unter
der 112 gerufen werden. Bei
kleineren Beschwerden, mit
denen man sonst in die Arztpra-
xis gehen würde, sollen Patien-
tinnen und Patienten hingegen
die 116117 wählen. Der ärztli-

che Bereitschaftsdienst hilft
außerhalb der Sprechstunden-
zeiten und ist rund um die Uhr
erreichbar.
3 Wie funktioniert die
116117 in Niedersachsen seit
der Reform?
Zunächst erfolgt am Telefon eine
Ersteinschätzung der Sympto-
me. Sollte diese zeigen, dass
eine zügige Behandlung not-
wendig ist, und keine Weiterlei-
tung in eine Praxis möglich sein,
werden die Anrufer jetzt immer
mit einem Telemediziner oder
einer Telemedizinerin verbun-
den – laut KVN innerhalb von 30
Minuten, und zwar per Telefon
oder Videocall.

Das soll den Anrufern einen
schnellen ärztlichen Kontakt er-
möglichen. Erst, wenn der Tele-
arzt einen Hausbesuch für not-
wendig erachtet, wird der medi-
zinische Fahrdienst hinzugezo-
gen, zuständig sind die Johanni-

ter. Nach Angaben der KVN ist
das Verfahren in dieser Form
bundesweit einmalig.
3 Wer übernimmt die Erst-
einschätzung meiner Be-
schwerden?
Die Anrufer der 116117 landen
in einem Callcenter. Dort neh-
men laut KVN medizinisch vor-
gebildeteServicekräftewieArzt-
helferinnen oder Rettungssani-
täter die medizinische Erstein-
schätzung vor.
3 Machen Ärztinnen und
Ärzte jetzt überhaupt noch
Hausbesuche?
„Ja – selbstverständlich“, sagt
KVN-Sprecher Detlef Haffke.
Wenn der Telemediziner ent-
scheidet, dass ein Hausbesuch
notwendig ist, schicken die Jo-
hanniter einenArztodereineÄrz-
tin oder auch ein Team von Ge-
sundheitsfachkräften auf die Rei-
se. Die Fachkräfte können etwa
Sanitäter oder Pflegekräfte sein.

3 Wie viele Ärztinnen und
Ärzte sind wann in Bereit-
schaft?
Pro Schicht sind in Niedersach-
sen zwölf Ärztinnen und Ärzte
im Einsatz. Hinzu kommen 20
bis 24 Gesundheitsfachkräfte
der Johanniter, wie die KVN mit-
teilt.

Für den fahrenden Bereit-
schaftsdienst gelten folgende
Zeiten: Montag, Dienstag und
Donnerstag von 19 bis 7 Uhr,
Mittwoch und Freitag von 15 bis
7 Uhr, Samstag und Sonntag so-
wie an Feiertagen, Heiligabend
und Silvester von 8 bis 7 Uhr.
3 Wie sind die ersten Erfah-
rungen?

DieKVN istmitdenerstenWo-
chen zufrieden: In drei von vier
Fällen könnten bereits die Tele-
mediziner den Anrufern ab-
schließend helfen. „Bisher gab
es keine Beschwerden von Pa-
tientinnen und Patienten“, sagt

KVN-Sprecher Haffke. Die Ärz-
tinnen und Ärzte befürworteten
das Modell zudem, weil sie den
Fahrdienst nicht mehr zwangs-
weise übernehmen müssen. Die
Belastung des Bereitschafts-
diensts habe dank der Reform
abgenommen.
3 Wie viele Anrufe gehen bei
der 116117 für Niedersach-
sen ein?

Pro Woche gibt es laut KVN im
Schnitt rund 15.000 Anrufe bei
der 116117 im Bereich des Be-
reitschaftsdienstes.
3 WievieleHausbesuchegab
es vor und nach der Reform?

Vor der Reform kamen die
Ärztinnen und Ärzte nach Anga-
ben der KVN auf rund 3400 Pa-
tientenbesuche pro Woche im
fahrenden Bereitschaftsdienst.
Seit der Umstellung gab es dem-
nach hingegen nur noch rund
950 Patientenbesuche pro Wo-
che durch die Johanniter-Teams.

Die Europäische Weltraumorga-
nisation ESA feiert in diesem
Jahr ihr 50-jähriges Bestehen.
Symbolfoto: NASA / Unsplash

Navigation und Weltraumwis-
senschaften Weltspitze. Es gibt
zum Beispiel nichts Vergleichba-
res zu Copernicus, in keinem an-
deren Land. Galileo ist heute das
genaueste Navigationssystem
aus dem Weltraum. Natürlich
gibt es Bereiche, wo wir nachho-
len müssen. Das ist etwa der Ra-
ketensektor. Aber wir können
das schaffen.

Wir müssen allerdings aufpas-
sen, dass wir nicht unterfinan-
zieren. Wenn wir nicht genü-
gend öffentliche Mittel bereit-
stellen, kann sich der kommer-
zielle Sektor nicht entwickeln.
Dann drohen die besten Leute,
die besten Firmen abzuwandern
oder abgekauft zu werden. Da
müssen wir wichtige Entschei-
dungen treffen, damit diese Ka-
pazität erhalten bleibt.

Nach dem Aus der Ariane 5-
Rakete hat Europa zwi-
schenzeitlich seinen Zugang
zum All verloren, weil Nach-
folgeraketen nicht startklar
waren. Wie sehr hat das der
europäischen Raumfahrt ge-
schadet?
Ich habe damals bewusst von
einer Krise der Trägerraketen in
Europa gesprochen. Denn mir
war wichtig, dass die Politik und
auch die Gesellschaft verstehen,
wie wichtig der Zugang zum All
durch Raketen ist. Wir haben
diese Krise genutzt, um unseren
Zugang zu sichern, durch die
Ariane 6-Rakete und die Vega C,
aber auch um einen Paradig-
menwechsel zu vollziehen. Wir
haben die European Launcher
Challenge initiiert, bei der priva-
te Unternehmen Raketen entwi-
ckeln und die Esa dann als deren
Kunde auftritt. So hat es die Nasa
auch gemacht, woraus damals
SpaceX hervorgegangen ist.

Ist die Krise damit vorbei?
Ja, die Krise ist vorbei. Wir haben
die Ariane 6, die Vega C und die
neuen kleineren Raketen, die
von den Unternehmen jetzt ent-
wickelt werden. Das Start-up
Isar Aerospace hat zum Beispiel
vor Kurzem ihre Rakete in Nor-
wegen getestet. Diese Raketen
werden Europas Unabhängig-
keit sichern.

BERLIN. Die Europäische Welt-
raumorganisation Esa feiert in
diesem Jahr ihr 50-jähriges Be-
stehen. Zehn Staaten unterzeich-
neten am 30. Mai 1975 in Paris
das Übereinkommen zur Grün-
dung einer europäischen Welt-
raumorganisation. Erst vor Kur-
zem habe er sich das Originaldo-
kument angeschaut, erzählt Esa-
Generaldirektor Josef Aschba-
cher zu Beginn des Interviews. Es
sei ein sehr beeindruckender und
schöner Moment gewesen.

Herr Aschbacher, mit 50 Jahren
ist beimMenschen etwa die
Hälfte der Lebenszeit vorüber.
Gilt das auch für die Esa?
Im Gegenteil. Wir sind gerade im
besten Schwung und es gibt
mehr und mehr zu tun. Wir ha-
ben eigentlich über die Dekaden
hinweg immer Phasen des
Wachstums gehabt. Wir haben
mit ganz wenigen Programmen
begonnen – Ariane und Meteo-
sat waren die ersten – und mit
den Jahren sind mehr und mehr
hinzugekommen. Galileo; Co-
pernicus; Programme zur Welt-
raumsicherheit, bei denen wir
zum Beispiel Asteroiden vermes-
sen; die Astronautenprogram-
me, die Raumstation ISS und vie-
les mehr. Jetzt sind wir wieder
dabei, unser Repertoire zu er-
weitern – in Richtung Resilienz,
Verteidigung und Sicherheit,
was unter den aktuellen geo-
politischen Umständen eine gro-
ße Herausforderung und drin-
gend notwendig ist.

Wie könnte ein solches Pro-
gramm zur Verteidigung
und Sicherheit aussehen?
Wir arbeiten momentan mit der
Europäischen Kommission da-
ran, ein solches Projekt zu defi-

nieren. Die Kommission nennt
das EOGS, also Earth Observa-
tion Government Service. Wir
nennen es ERS, European Resi-
lience from Space. Beides meint
aber das Gleiche. Es geht um Si-
cherheit und Resilienz. Bereiche,
in denen Europa mehr Kapazitä-
ten braucht, um sehr hochauflö-
send und mit hoher Frequenz,
gesichert, authentisiert und
anonymisiert Aufnahmen von
jedem Gebiet der Erde machen
zu können, damit man jederzeit
weiß, was wo auf der Erde pas-
siert. Das ist wichtig für den Zivil-
schutz, für Polizeieinsätze, aber
auch für die nationale Sicherheit
und Verteidigung. Dieses Projekt
wollen wir als Esa mit der Euro-
päischen Kommission zusam-
men vorantreiben.

US-Präsident Donald Trump
träumt von einem „Golden
Dome“. Ein Raketenabwehr-
system, das die USA vor Be-
drohungen aus der Luft und
sogar aus demWeltraum
schützen soll.
So etwas werden wir
nicht bauen. Aber
natürlich werden
Sicherheit und
Verteidigung
aus dem Welt-
raum auch in
Europa eine
größere Rolle
spielen. Das ist
sicherlich etwas,
das indenkommen-
den Jahren eine neue
Domäne sein wird, die heute
noch nicht so stark entwickelt ist,
aber die sich entwickeln wird.

Die USA sind ein wichtiger
Partner der Esa. Mit wel-
chem Gefühl verfolgen Sie
die Entwicklungen bei der
US-Weltraumbehörde Nasa?

Präsident Trump plant massi-
ve Budgetkürzungen.
Das sind Entscheidungen, die
die US-amerikanische Regie-
rung treffen muss. Die will ich
nicht kommentieren. Wichtig zu
wissen ist: 95 Prozent unseres
Budgets sind nicht abhängig von
der Nasa oder diesen Budget-
entscheidungen. Sie betreffen
lediglich 5 Prozent unserer Akti-
vitäten, in erster Linie den Be-
reich Exploration – also Missio-
nen zum Mond, zum Mars und
auf die Internationale Raumsta-
tion. Da kann natürlich eine Ent-
scheidung, wie sie derzeit vor-
liegt, ein Einschnitt sein.

Belastet das die deutsch-
amerikanische Zusammen-
arbeit?
Ja, aber das sehen Sie ja überall.
Bei der Verteidigung und eben
auch im Weltraum. Amerika
sagt: Europa muss stärker und
eigenständiger werden. Und ge-
nau das passiert jetzt – auch in
der Raumfahrt.

Von den Budgetkür-
zungen bei der Na-
sa wären auch
die Artemis-
Missionen
zumMond be-
troffen. Müs-
sen wir uns
vom Traum
einer europäi-

schen Astronau-
tin oder eines As-

tronauten auf dem
Mond verabschieden?

Nein, das wird sicherlich eines
Tages passieren. Die Frage ist
nur, wann. Darüber will ich jetzt
nicht spekulieren. Wie gesagt,
wir müssen die endgültige Ent-
scheidung zu den Budgetkür-
zungen abwarten. Aber natür-
lich bereiten wir uns auf alle Fälle

vor, um dann schnell reagieren
zu können. Es steht außer Frage,
dass wir mit der Nasa weiter zu-
sammenarbeiten werden. Aber
wir werden eben auch Europa
unabhängiger und stärker ma-
chen – auch durch neue Koope-
rationen mit anderen Ländern.

Welche Bedeutung hat die
Esa in der internationalen
Raumfahrt?
Die Esa ist mit der Nasa eine der
renommiertesten und bedeu-
tendsten internationalen Welt-
raumagenturen. Wir entwickeln
Strategien, neue wirksame Pro-
jekte, sind international stark
mit Kooperationspartnern ver-
netzt. Wir haben mehr als 300
internationale Abkommen mit
verschiedenen Ländern und
Weltraumagenturen. Und wir
sind sicherlich als ein sehr akti-
ver, sehr respektierter Partner
mit Qualität bekannt.

Was die Esa macht und wie sie
arbeitet, ist wirklich einzigartig.
Die Esa ist der Motor der europäi-
schen Raumfahrt. Unsere Mit-
gliedsstaaten – aktuell sind es 23
– haben die Möglichkeit, sich an
den optionalen Programmen fi-
nanziell zu beteiligen. Diese Be-
teiligung ist sehr variabel organi-
siert. Zum Beispiel ist Frankreich
stark im Launcherbereich enga-
giert, Deutschland wiederum bei
Erdbeobachtungsprogrammen
wie Copernicus.

20 Prozent unseres Budgets
entfallen auf unsere Pflichtpro-
gramme wie das Wissenschafts-
programm, zu denen jeder Mit-
gliedstaat einen festen Prozent-
satz seines Bruttoinlandspro-
dukts beiträgt. Die restlichen 80
Prozent stammen aus den optio-
nalen Programmen. Hier kann je-
des Land für sich entscheiden,
wie viel es beitragen will. Das
macht es einerseits flexibel, an-

dererseits müssen die Program-
me so gut sein, dass sie attraktiv
für die Länder sind. Insofern sind
wir eigentlich ständig im Wettbe-
werb mit uns selbst, um wirklich
attraktive Programme zu starten.

ElonMusk testet mit seiner
Raumfahrtfirma SpaceX zur-
zeit die größte Rakete der
Welt und schickt regelmäßig
Astronautinnen und Astro-
nauten zur Internationalen
Raumstation. Indien und Chi-
na landenmit Sonden auf
demMond. Es scheint, als wä-
ren alle anderen Raumfahrt-
nationenweiter als Europa.
Der Eindruck täuscht. Natürlich
beherrscht SpaceX heute den
Raketensektor. Vor zehn Jahren
war das Europa. Die Ariane 5-Ra-
kete war damals mit Abstand die
erfolgreichste Rakete, die die
Hälfte des kommerziellen Mark-
tes über Jahre hinweg abgedeckt
hat. Heute ist Europa vor allem in
den Bereichen Erdbeobachtung,

VON LAURA BEIGEL
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Komm zum HAZ-Familienfest!
Am 17. August

von 11 bis 17
Uhr

im Maschpa
rk.

Eintritt frei!

„Löwenzahn-Show“

Live-Musik „Egon und die Treckerfahrer“

Hiphop-Tanz „Lil’People“ der Tanzschule Bothe

Präventionspuppenbühne der Polizeidirektion Hannover

Feuerwehrmodenschau

Reiter- und Hundestaffel der Polizei

Sicherheitsübungen für Groß und Klein und vieles mehr …

Aktion
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Verkehrswacht Hannover-Stadt e. V.
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